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OeſterreichUngarns Kriegsbeute ſeit Mai
645 000 Ruſſen gefangen,

Die Räumung Kiews
Wien, 1. September. Budapeſter Blätter melden, daß

Kiew von vielen Einwohner verlaſſen werde, da man glaubt, daß
bas nächſte Ziel der öſterreich- deutſchen Offenſive die Einnahme
von Kiew ſein werde. Auch die von ruſſiſcher Seite erfolgten
Vorbereitungen weiſen darauf hin, daß der Kampf um Kiew be-
ginnen wird. Von der beſſarabiſchrumäniſchen Grenze werden
zahlreiche Truppen nach Kiew kommandiert.

Rußlands verlorener Feldzug
Zum ruſſiſchen Feldzug äußert ſich eine Zuſchrift von

militäriſcher Seite in den „Baſler Nachrichten“ dahin, daß
das immer wieder bemerkte Sichſtellen der zurückgehenden
Ruſſen im Widerſpruch mit ihrem eigenen Jntereſſe ſei, das
ſte führen ſollte, fich ſo ſchnell als möglich vom Feinde
zu löſen:

„Nur ein Grund kann das erklären: es gelang nicht,
den Rückzug der hinteren Staffeln flüſſig
genug durchzuführen. Der Feldzug war für Ruß-
land ſchon verloren, als es die Sanlinie trotz der
vom Schwarzen Meer geholten Verſtärkungen nicht halten
konnte. Jetzt darf aus den Ereigniſſen der Schluß gezogen
werden, daß der Feldzug in der Abſicht der Mitte-
mächte noch nicht zu Ende iſt. Der nächſte große
Abſchnitt wäre am Dnjepr und an der Düng zu
ſuchen. Die Mittemächte haben es verſtanden, da, wo ſie eine
Entſcheidung ſuchten, überlegene Kräfte einzuſetzen, was die
Heere des Vierverbandes trotz ihrer Ueberlegenheit an Zahl
aus Mangel an Einheitlichkeit nie vermochten. Ebenſo kann
die Heeresleitung der Mittemächte aber ſicher ſein, daß da, wo
ſchwächere Kräfte dieſem ſtärkeren Gegner gegenüberſtehen, bei
ihnen durchgehalten wird.

Tiefe Beſorgnis um den Ausgang des
Endkampfes im Oſten ſpricht aus der nachfolgenden
Betrachtung des italieniſchen Blattes „Mattino“: „Zwiſchen
den Zeilen der ruſſiſchen Generalſtabsberichte lieſt man, daß
es ſich hier um eine Schlußpartie handelt, um einen Kampf
auf Leben und Tod. Die anſcheinend ſchon be
ſchloſſene Aufgabe Wilnas bedeutet für das ruſſi-
ſche Heer eine Todesgefahr, da die Truppe ihren
Rückzug nur längs einer Eiſenbahnlinie ausführen muß,
während die rechte Flanke von Hindenburg bedrängt und
faſt ſchon umfaßt wird. Es ſind nicht mehr Nachhutgefechte,
ſondern es iſt eine wahre Schlacht mit dem Kern des ruſſi-
ſchen Heeres.“

„Nur ein Frieden kann es vor völliger
Zertrümmerung retten“

Erngliſche Beſorgniſſe wegen Rußland.
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus Amſterdam: Die

engliſche Preſſe beginnt die neue Lage Ruß
land s als die ernſteſte zu beurteilen, in der ſich Ruß-
land jemals ſeit Beginn des Krieges befunden habe. Der
Mancheſter Guardian“ fordert in einem Leitartikel die

Regierung auf, das engliſche Parlament umgehend einzube-
rufen und die Schickſal sſchläge Rußlands nicht
mehr länger dem engliſchen Volke zu ver-
heimlichen oder zu beſchönigen. Der Londoner
„Globe“ ſchreibt:

„Rußland verliert Tag für Tag, und nur ein Frie-
den kann es vor völliger Zertrümme rung
retten. Englands Pflicht iſt es, dem Parlament klipp und
klar die Mindeſtforderungen für einen Frieden mitzuteilen,
denn das engliſche Volk beginnt trotz aller Sieges-
zuverſicht unruhig und forgenvoll über den Aus-
gang des ruſſiſchen Feldzuges zu werden.“

Die Zenſur hat dieſe Auslaſſungen der beiden Blätter
nicht beanſtandet.
Der Bukareſter „Univerſul“ meldet aus Peters-
burg: Die Petersburger Zeitungen veröffentlichen zen
ſurierte Berichte, in denen der Bevölkerung die Not
wendigkeit dargelegt wird, die Verlegung
wichtiger ſtädtiſcher Behörden aus Peters-
re nach dem Jnnern Rußlands vorzube-
reiten.

Das Flüchtlingselend in Rußland
Kopenhagen, 1. Sept. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Petersburg: Von allen Seiten, ſowohl von der
Obrigkeit wie Privatleuten, werden große Anſtrengungen
gemacht, die geflüchteten Einwohner in den Städten unter-
zubringen. Die Geiſtlichkeit ſtellte ein Kloſter zur Ver-
fügung. Jn Pekow halten ſich zur Zeit 50000 Flücht-
linge auf. Jn Minsk kamen ſo viele an, daß es un
möglich war, allen ein Dach über dem Haupt zu verſchaffen.
Tauſende und Abertauſende mußten im Freien lagern.
In Moskau fand eine große Verſammlung unter Lei-

394 Geſchütze und

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Luck gefallen Zborow genommen
Wien, l. Sept. Amtlich wird verlautbart: 1. Sep-

tember 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Donnerstag, 2. September 1915

Die Feſtung Luck iſt ſeit geſtern in unſerer Hand.
Das altbewährte ſalzburgiſch-ober öſterreichiſche Jnfanterie-
Regiment Erzherzog Rainer Nr. 59 warf die Ruſſen mit
dem Bajonett aus dem Bahnhof und den verſchanzten
Barackenlagern nördlich des Platzes und drang zugleich mit
dem flüchtenden Feind in die Stadt ein, die bis in die
Abendſtunden geſäubert war. Der geſchlagene Gegner wich
gegen Süden und Südoſten zurück. Bei Bialy“Kamien
in Nordgalizien durchbrach die Armee Böh m
Ermolli in einer Ausdehnung von 20 Kilometern die
feindliche Linie. Die ſolcher Art erlittene doppelte
Niederlage zwang die weſtlich des Styr kämpfenden ruſſi
ſchen Kräfte zum Rückzug hinter dieſen Fluß.
gängige Bewegung des Feindes dehnte ſich im Laufe des
Tages auch auf die Front bei Zborow aus, das geſtern
von der Armee des Grafen Bothmer genommen
wurde. An der Strypa wird noch gekämpft Einer der
ruſſiſchen Gegenangriffe hatte geſtern in der Gegend von
Kozowa eine deutſche und eine öſterreichiſchungariſche
Brigade auf einige Kilometer zurückgedrängt. Der von
unſeren Truppen angeſetzte Flankenſtoß veranlaßte
die Ruſſen, noch ehe er zur Wirkung kam, zu
ſchleunigſtem Rückzug auf das Oſtufer der
Strypa. Auch nördlich Buczacz wurden mehrere
feindliche Angriffe abgewieſen, wobei der
Gegner ſchwere Verluſte erlitt.

Die Zahl der in den letzten Tagen in Oſtgalizien und
öſtlich von Wladimir-Wolinsk eingebrachten Gefangenen
ſtieg auf 36 Offiziere und 15250 Mann. Jns-
geſamt wurden im Monat Auguſt von den unter öſter-
reichiſch-ungariſchem Oberbefehl kämpfenden
verbündeten Truppen 190 Offiziere und 33299
Mann gefangen, 34 Geſchütze und 123 Ma-
ſchinengewehreerbeutet.

Die Geſamtzahl der von dieſen Streitkräften ſeit
Anfang Mai eingebrachten Gefangenen beläuft ſich auf
2100 Offiziere und 6425 00 Mann. Die Zahl der
bei dieſen Operationen erbeuteten Geſchütze ſtellt
ſich auf 394, die der Maſchinengewehre auf 1275.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz blieb die Lage

unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

tung des Dumamitgliedes Konovalow ſtatt. Es nahmen
eine Reihe Regierungsbeamter, Politiker, Vertreter der
Landwirtſchaft, der Jnduſtrie, des Handels, der Wiſſen-
ſchaften und der Kunſt teil. Man erörterte die Lage und
beſchloß einſtimmig die Annahme einer Reſolution, daß
Rußland bis zum entſcheidenden Siege den Krieg fortſetzen
müſſe. Gleichzeitig ſprach man ſich für Bildung eines
Miniſteriums aus, das ein Ausdruck für die Wünſche des
Landes ſei.

Auf dem Wege von Deutſchland uach Aegypten
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Stockholm: Der bekannte

ſchwediſche Oberſt Melander vergleicht Napoleons Krieg
gegen England mit Deutſchlands jetzige Krieg und ſagt:

„Jch glaube, daß Deutſchland, um mit England fer-
tig zu werden, den Plan Napoleons verwirklichen muß, näm-
lich Aegypten zu beſetzen als Drohung gegen Jndien,
und ich glaube, daß deſſen Durchführung jetzt eine größere
Wirkung haben würde als vor hundert Jahren. Voraus-
ſetzung iſt jedoch, daß der Beſitz von Konſtantinopel geſichert
bleibt. Die türkiſche Hauptſtadt wäre eine Etappe von unſchätz
barem Werte auf dem Wege von Deutſchland nach Aegypten
und ihr Beſitz gleichzeitig ein Schlag für Rußland, den Verbün-
deten Englands.“

Jtalieniſche Kriegsſchiffe in türkiſchen Gewäſſern
Wien, 1. Sept. Nach einer Konſtantinopeler Meldung der

„Politiſchen Korreſpondenz“ ſind in türkiſchen Gewäſſern zwiſchen
Adalia und Morſina italieniſche Kriegsſchiffe erſchienen.
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1275 Maſſchinengewehre erbeutet
Unſere Weſtfront

Von Johannes Kreß, Oberſtleutnant a. D.
Daß die Leiſtungen unſerer Kämpfer an der Weſtfront

bei der Spannung, in welcher uns das gewaltige Ringen
im Oſten erhält, wo eben die Feſtung BreſtLitowsk ge
fallen iſt, auch im vollen Maße gewürdigt werden, hat
unſer Kaiſer und Kriegsherr durch die Auszeichnung der
oberſten Führer durch den höchſten Kriegsorden „Pour le
mérite“ kund getan. Unſer Kronprinz, der Sieger von
Longwy und in den Argonnenkämpfen, der bayeriſche Kron
prinz Ruppert, welcher die erſte Schlacht in Lothringen ge
wonnen und jüngſt reckenhaft bei Arras ſtandhielt, der
Herzog Albrecht von Württemberg, der am 23. Auguſt des
vorigen Jahres bei Sernois ſiegreiche Erfolge errang,
ferner der Generaloberſt von Heeringen, welcher die ein
gedrungenen Franzoſen aus Mülhauſen verjagte, General-
oberſt von Falkenhauſen auf der Wacht im Unterelſaß und
ſüdlich Metz, General der Jnfanterie Gaede, der umſichtig
und feſt im Oberelſaß ſchaltet, General der Infanterie von
Fabeck, der Führer der erſten Armee, Sieger bei Mons,
Le Chateau und am Ocercq, dies ſind die Neudekorierten.
Wer denkt da nicht an den Siegeslauf der erſten Wochen
und auch der hohen Führer, welche krankheitshalber den
Kriegsſchauplatz verlaſſen mußten: der Generaloberſten
v. Bülow und Kluck, ſowie des Generalſtabschefs Graf von
Moltke! Jm Hinblick auf dieſe allerhöchſte Würdigung
und Anerkennung dürfte wohl eine nähere Betrachtung der
Weſtfront angezeigt ſein, wo unſere Feldgrauen den Bel-
giern, Engländern und Franzoſen gegenüberſtehen.
Unſere Stellungen laufen von der Nordſee weſtlich
Oſtende in Wellenlinien nach Süden bis zur Aisne bei
Soiſſons in einer Ausdehnung von etwa 200 Kilometern
Luftlinie. Von da wenden ſie ſich in ſüdöſtlicher Richtung
etwa 300 Kilometer lang bis zum Saar--Moſel- Kanal
bei Parroy öſtlich Nanch, wobei der Vorſprung bei
St. Mihiel aus dem Woevre-Plateau nach Süden mit
mitgerechnet iſt. Weiter geht unſere Linie ſüdlich 150 Kilo-
meter bis zur Schweiz. Ein Stück im Oberelſaß bei
Münſter haben die Franzoſen genommen und feſtgehalten.
Auf dieſer 750 Kilometer Luftlinie langenFront, deren Ausdehnung in Wirklichkeit im Gelände,
was doch für die Beſetzung maßgebend iſt, noch bedeutend
größer iſt, haben nun elf Monate unſere Feldgrauen die
treue und feſte Wacht gehalten, ſie mit einem Gürtel von
Stahl abgeſchloſſen, der aus der Feſtgkeit des Willens ge-
ſchmiedet war, während der größere Teil der deutſchen
Armeen dem öſtlichen Gegner ins Herz ſtoßen ſollte. Wir
erinnern uns an die Vorauskündigungen des Generals
Joffre und French; durch Maſſen wollten ſie den deutſchen
Gürtel ſprengen. Aber der Zweck der franzöſiſchen An-
ſtrengungen wurde nicht erreicht, an keinem Punkte der
Front kam es zum Durchbruch. Dagegen haben wir bei
Soiſſons und in den Argonnen ſiegreiche Vorſtöße mit Ge-
ländegewinnen erlebt, während der Nachtgefechte an der
Maas bei Verdun und den blutigen Vorſtößen in den
Vogeſen hatten unſere Feinde nur hin und wieder unbe-
deutende Erfolge, wobei der elaſtiſche Stahlgürtel ſich wohl
sehnte, aber nicht lockerte, denn meiſt wurden die per-
lorenen Poſten in der nächſten Zeit zurückgewonnen.

Erſt jetzt ſind Einzelheiten dieſer Kämpfe bekannt ge
worden, die uns ſowohl die zahlenmäßige Ueberlegenheit
der franzöſiſchen Angriffstruppen bei Arras, als auch die
kraftvolle Energie des engliſchen Angriffs bei Neuville be-
ſtätigen. Wir ſehen in den ſchrecklichen Stunden der Blut-
arbeit Jnfanterie, Artillerie und Pioniere brüderlich Hand
in Hand arbeiten und erkennen, daß ſich dadurch ein ge
wiſſer Kampfcharakter ausgebildet hat. Die Einleitung
des Angriffs bildet ein- oder mehrſtündiges Feuer der
Artillerie, von dem das ſogenannte Trommelfeuer das
ſchrecklichſte ſein ſoll. Man will durch dieſes Feuer die Ver-
teidigungsſtellung ſturmreif machen, die Beſatzung in den
vorderen Schützengräben nach Möglichkeit zuſammen-
ſchießen. Aber wenn das Feuer ſchweigt und die vorderſte
Angriffslinie naht, kriechen Jnfanteriſten und Pioniere
aus ihren Deckungen hervor, weiſen den Angriff ab Hder
wehren ſich gegen die Eindringlinge mit allen Mitteln,
Rauchbomben und Minenwerfer greifen ein. Während
dieſer Anfangskämpfe iſt aber meiſt die Artillerie des Ver
teidigers eingetroffen, deren Feuer in dem längſt be-
kannten Gelände mit großer Sicherheit die eigentlichen
Angriffswellen zum Zurückfluten zwingt. Mit Recht hat
man wohl auf den nervenzermürbenden Schützengraben-
dienſt hingewieſen, aber größer als dieſer Einfluß hat ſich
der Geiſt des einmütigen, begeiſterten Willens zum Siege
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erwieſen. Die heilige Flamme „Gott mit uns“ iſt nicht
erloſchen und das offene demütige Bekenntnis unſeres
Kaiſers nach jedem Siege: „Gott war mit uns“ findet in
dem Gemüt unſerer Soldaten verſtändnisvollen Widerhall.

Die Rieſenverluſte der Engländer und
Franzoſen bei Anaforta

Konſtantinopel, 1. September. Nach weiteren Nach-
richten von den Dardanellen treten die von den Engländern und
Franzoſen in den jüngſten Kämpfen bei Anaforta erlittenen
ungeheuren Verluſte immer mehr zutage. Nördlich Asmakdere
allein, wo die Jnfanterie des Feindes verhältnismäßig ſchwächer
war, wurden 3400 Tote gezählt. Die Verluſte des Feindes
müſſen in den Abſchnitten, wo die Kampfaktion heftig war, weit
größere ſein.

Serbien will Zugeſtändniſſe machen
Mailand, 1. September.

folgende, offenbar halbamtliche Note: Serbien hat geglaubt,
vor der Antworterteilung an die Entente der griechiſchen
Regierung ſeine Entſcheidung in betreff der
letzten Note der Entente mitteilen zu müſſen, wonach es ge
mäß den Wünſchen der Entente Konzeſſionen
über den Vardar hinaus machen wolle.

Militäriſche Beratungen beim Zaren Ferdinand
Wien, 1. Sept. Einer Meldung aus Sofia zufolge, die

der „Abend“ bringt,
militäriſche Perſönlichkeiten, darunter den Kriegs-miniſter und den Chef des Admiralſtabes empfangen.

Nach einer Meldung der „Reichspoſt“ aus Saloniki ſchickt
Serbien Truppen nach Kumanowo und Uesküb.,

Frankreichs letzte Hoffnung wegen Bulgariens
Kopenhagen, 1. Sept. „Berlingske

aus Paris: Jn Paris iſt die Stimmung ſehr gedrückt
infolge der widerſprechenden Nachrichten aus Bulgarien.
Man glaubt immer noch nicht, daß das Abkommen ab-
geſchloſſen iſt und klammert ſich an die Hoffnung, daß
ren kungen innerhalb des bulgariſchen Kabinetts auf-
treten.

Der griechiſche Handel und die Ententemächte
Athen, 1. Sept. Die Verhandlungen der griechiſchen

Regierung mit den Ententemächten wegen Befreiung der
griechiſchen Schiffahrt und des griechiſchen Handels von der
Aufſicht der verbündeten Flotte hat zu einem Abkommen
geführt, das nur noch der formellen Genehmigung der
Entente bedarf. Hiernach iſt cuch den
die Einfuhr von Waren nach Griechenland in ſolchen
Mengen geſtattet, die auf Grund der ſtatiſtiſchen Ausweiſe
über die Einfuhr der früheren Jahre und entſprechend dem
Bedürfnis des Landes feſtgeſtellt werden. Geſtattet iſt die
Ausfuhr verſchiedener Waren nach Serbien und Bulgarien.
Geſtattet iſt ferner die Ausfuhr von getrockneten Korinthen,
Tabak und anderen griechiſchen Erzeugniſſen, insbeſondere
die Ausfuhr von Korinthen und Tabak nach Deutſchland
und Oeſterreich-Ungarn, mit der Beſchränkung, daß die
Ausſchiffung dieſer Erzeugniſſe in neutralen Häfen ſtatt
findet. Für dieſe Erleichterung beſteht aber die Be-
ſchränkung, daß die griechiſche Regierung geeignete Beamten
anſtellen wird, welche die beiden vertragsſchließenden Teile
über etwaige Unregelmäßigkeiten bei der Ein- und Aus-
fuhr auf dem Laufenden halten. Die Anſtellung der Be
amten erfolgt auf Vorſchlag der engliſchen Regierung. Dieſe
Beamten, welche die Stellung von Kontrolleuren ein
nehmen, ſind nicht mit Exeukivgewalt ausgerüſtet.

Eine ſcharfe engliſche Kritik an Englands
Kriegführung

London, 1. Sept.
„Times“ kritiſiert die britiſche Kriegführung, die nicht ſehr
glücklich war und die in militäriſchen Kreiſen ſehr abfällig
beurteilt wird. Die Entſendung eines Expeditionskorps
nach dem Hauptkriegsſchauplatze und nach ſeinen entſcheiden-
den Punkten war im Frieden geplant und ſtrategiſch richtig
im Frieden ins Auge gefaßt worden. Die Erwägungen
führten das mögliche Zentrum der Schwerkraft auf einen
Punkt allein zurück. Wir konzentrierten dort ſo ſchnell wie
möglich alle ſofort verfügbaren Kräfte. Aber die höhere
Kriegführung war ſeit Auguſt 1914 nicht glänzend. Wir
verſtärkten die Streitkräfte in Frankreich, aber alle anderen
Maßnahmen zeigen deutlich das Fehlen des militäriſchen
Cenies. Die Un fähigkeit der Munitions-
lieferung, der Verſuch, die Wehrpflicht einzu-führen, der Mißerfolg in Antwerpen und die
Expedition nach den Dardanellen waren ſämt-
lich ſchlimme Fehler, deren Wirkungen noch nicht er-
ſchöpft ſind. Wir wurden, grob geſagt, ſtrategiſch nicht
geführt, ſondern ließen uns treiben. Wenn verfügbare
Truppen im Sommer nach Frankreich geſchickt worden
wären, hätten wir auf einen aktiven, vielleicht entſcheiden-
den Anteil an der Offenſive der Franzoſen rechnen können.
Die Expedition nach den Dardanellen war eine ernſte, aber
ſekundäre Operation, die, wenn ſie glückte, dem Unter-
nehmern einen enormen Vorteil verſprach. Sie wurde aber
von Anfang bis zu Ende von London aus in der dilettan-
tiſchſten und windbeuteligſten Weiſe geführt. Sie wurde
mit ungenügenden Kräften ausgeführt und entzog der fran-
zöſiſchen Front eine ſtarke Armee und Munition in dem
Augenblick, wo die Weſtarmee ihre große Anſtrengung
machte. Wir verſuchten, zwei Röcke aus einem Tuch zu
ſchneiden, das kaum für einen reichte und fanden uns an
beiden Fronten ungenügend ſtark. Die Strategie, welche
die militäriſche Lage von Mai 1915 ſchuf, verdient kein
gutes Wort. Die Kunſt, überall zu ſchwach zu ſein, um
irgend etwas erreichen zu können, wird in keiner Schule
gelehrt. Der Himmel weiß, wo die Regierung ſie aufge-
griffen hat. Die Regierung hatte bei Kriegsanfang zwei
Aufgaben: die eine, die Verteidigung Englands zu ſichern,
und die zweite, ſich klar zu werden, welches der entſcheidende
Punkt des Hauptkriegsſchauplatzes ſei und dort alle ver-
fügbaren Kräfte zuſammenzuziehen. Der Verfaſſer will
die Frage der Veerteidigung Englands nicht erörtern,
empfiehlt aber, eine Kommiſſion einzuſetzen, um eine ſorg
fältige ſofortige Unterſuchung anzuſtellen, da es im Zu-
ſammenhang und an der Wirkſamkeit zu fehlen ſcheine. Er
fährt dann fort:

Der Hauptkriegsſchauplatz iſt für uns Frankreich und Flan-
dern. Dort ſind unſeres Hauptfeindes Hauptſtärke, Zentrum
und Schwerkraft ſeiner Macht, ſoweit wir in Frage kommen.
Ein anderwärts errungener Erfolg wird eine Niederlage in

hat Zar Ferdinand verſchiedene

Tidende“ meldet

Laut „Corriere della Sera“ veröffentlichen Athener Blätter wachung der Nordſee

Staaten der Entente

Frankreich nicht ausgletchen, da nur in Frankreich ver Krieg
zu einem glücklichen Ende geführt werden kan Ein Erfolg
in Frankreich wurde durch die Fehler und Jrrtümer der letzten
Regierung verhindert. Er iſt noch jetzt gefährdet und die
Koalitionsregierung wird, wenn der Fehler nicht gutgemacht
wird, mit daſür verantwortlich ſein. Jn welcher Lage werden
wir uns befinden, wenn Rußland geſchlagen iſt und die Heere
des Feindes weſtwärts zurückſtrömen? Unſere Strategen faſſen
zu viele Dinge zugleich ins Auge. Das Kabinett überſieht nicht
ungeſtraft alle Lehren der Erfahrung und alle Vorſchriften der
größten Meiſter der Kriegskunſt. Wir ernten die Früchte dieſer
Unerfahrenheit.

Ueber die engliſche Flotte und ihre Tätigkeit
ſchreibt der Korreſpondent der „Neuen Züricher Zeitung“
aus Coppet: Der wichtigſte Teil der engliſchen Flotte, die
Heimatflotte, hält ſich in der Nähe der britiſchen Jnſeln
auf. Dem erſten Schlachtkreuzer- Geſchwader unter dem
Befehl des Vizeadmirals Beatty und zahlreichen unter-
geordneten Einheiten kommt die Aufgabe der Ueber

vom Kanal bis zur norwegiſchen
Küſte zu. Er muß nicht nur die Handelsſchiffahrt über
wachen, die Durchführung von Bannware unterbinden und
verdächtige Schiffe, die unter Umſtänden verſenkt werden,
in engliſche Häfen geleiten, ſondern auch jeden Angriffdeutſcher Schiffe auf die engliſche Küſte abwenden. Unter-

deſſen hält ſich die Hauptflotte mit Großkampfſchiffen in
den nördlichen Küſtengewäſſern Schottlands bereit, auf das
erſte Signal herbeizueilen. Das Legen von Minen in
feindlichen Gewäſſern gehört auch zu ihrer Arbeit. Eine
Landung wird als nicht abſolut unmöglich
betrachtet, da man mit der Anlegung von Schützen
gräben un'd Feldbefeſtigungen in der Um-
gung Londons beſchäftigt war und noch iſt.
Das iſt eine Vorſichtsmaßregel, wie die anderen Ver-
teidigungs arbeiten an ſämtlichen Punkten der
Küſte, die nicht ſchon befeſtigt ſind und wo Truppen
ausgeſchifft werden können.

Deutſche Flieger über Belfort
Die „Neue Zürcher

zöſiſchen Grenze: Zwei deutſche Flieger überflogen das
Vorgelände von Belfort und bewarfen die Ortſchaft Mor-
villars mit Bomben. Sie wurden heftig beſchoſſen, jedoch
nicht getroffen

Der bekannte franzöſiſche Aviatiker Pegoud wurde
getötet. Die näheren Umſtände ſeines Todes werden als
Dienſtgeheimnis betrachtet.
Keine Wiederherſtellung der „heiligen Einigkeit“

in Frankreich
Der „Lyoner Doépeche“ zufolge hat eine Vollſitzung der

ſozialiſtiſch-radikalen Gruppe der franzöſiſchen Kammer be-
ſchloſſen, gegen Millerand den Vorwurf einer
un geſetzlichen Beeinfluſſung der Kammer-
kommiſſion, die den Ablehnungsbeſchluß in Sachen der
beantragten Geheimſitzung gefaßt hat, zu erheben und in
der nächſten Vollſitzung der Kammer ein Mißtrauens-

votum gegen den Miniſter zu beantragen.

Der militäriſche Mitarbeiter der

UBoot-Bente
Wie wir erfahren, ſind in letzter Zeit von deutſchen

U-Booten noch folgende engliſche Dampfer vernichtet
worden, deren Namen die Preſſe bisher nicht gebracht hat:
Engliſcher Dampfer „Paroo“ aus London (2665 To.),
engliſcher Dampfer „Shrikby“ aus Cardiff, engliſcher
Dampfer „Glenby“ aus Weſthartlepool (2196 To.), 5
liſcher Dampfer „Vhe Queen“ aus Glasgow (557 To
engliſcher Dampfer „Trafalgar“ aus Liverpool
(140 To.), engliſcher Fiſchdampfer „Repeat Lt. 131“
aus Lowestöft (107 To.).

Der engliſche Bergarbeiterſtreik
Amſterdam, 1. Sept. Der „Rotterdamſche Courant“

meldet aus London: Die geſtrige Beſprechung in Cardiff
war durch 360 Abgeordnete der Bergarbeiter beſchickt, die
120 000 Arbeiter vertraten. Mit ſehr kleiner Mehrheit

die Arbeit aufzunehmen, ſo lange die
Später erſt wurde

einer

wurde beſchloſſen,
Verhandlungen in London ſchweben.
mitgeteilt, daß die Verhandlungen in London zu
Einigung geeführt hätten.

London, 1. Sept. (Reuter.) Die Konferenz der Bexg-e Anftimmig die Bei des Akommeisarbeiter hat einſtimmig die Bedingungen des Abkommen einen ſolchen von 560 Millionen Mark erreicht, inden Jahren 1912 und 1913 ſind dieſe Werte noch ederangenommen, zu dem man geſtern in London gelangt iſt.
Zum letzten Luftangriff auf Breſtia

Lugano, 1. Sept. Private Jnformatiynen über den letzten
Luftangriff auf Breſtig beſtätigen, daß drei Viertel der dortigen
Waffenfabrik vollſtän dig zerſtört wurde, was
für die Jtaliener einen cmpfindlichen Schaden bedeutet. Die
Bomben trafen mit ſolcher Genauigkeit, daß die Leute behaupten,
es könnten ſich an Bord des Flugzeuges nur Stadtkundige be-
funden haben. Die Zahl der Toten wird mit 20, die der
Verletzten mit 80 angegeben.

Kriwoſchein oder Rodzianko
Petersburg, 1. Sept. Nach der „Birſchewija Wijedo-

moſti“ verlautet, daß entweder der Landwirtſchaft s-
miniſter Kriwoſchein oder der Dumapräſi-
dent Rodzianko zum Miniſterpräſidenten
an Stelle von Goremykin ernannt werden ſolle.
Gleichzeitig mit der Neubildamg des Miniſteriums ſoll die
Einführung der Miniſterverantwortlich-
keit nach weſteuropäiſchem Muſter erfolgen. Das ganze
Miniſterium ſoll aus zehn Mitgliedern beſtehen, von denen
fünf ohne Portefeuille und ohne Stimmrecht ſein werden.
Der eigentliche Staatsrat, der die ganze Verantwortung
zu tragen haben wird, ſoll aus fünf Mitgliedern beſtehen.

Diktator Nikolai Nikolajewitſch
Jn Petersburg tagt, der Wiener „Korr. Rund-

ſchau“ zufolge ein Ausſchuß des Oberſten
Kriegsrates, der damit betraut iſt, die Verfügungen
des Kriegsrates im Hauptquartier unverzüglich durchzu-
führen. Die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes rekrutieren ſich
aus Anhängern des Großfürſten Nikolai
Nikolajewitſch, der gegenwärtig als der Diktator
Rußlands betrachtet werden kann. Man berichtet, daßdie kleine Hofpartei, die im Sinne des Friedens wirkte,
vollkommen kaltgeſtellt worden iſt, und daß der
Großfürſt durchgeſetzt hat, den Zaren lediglich durch ſeine
Organe über die zu ergreifenden Maßnahmen unterrichten
zu laſſen.

Zeitung“ meldet von der fran-

erſucht.

Teuerungsunrnhen in Rußland
Kopenhagen, 1. Sept. Die Teuerung in Rußland,

namentlich für die ärmere Bevölkerung, wird immer uner-
träglicher. Die Not iſt ſchon jetzt ſehr groß. Die Blätter
berichten täglich, daß in den verſchiedenen Teilen des
Reiches Ruheſtörungen wegen der Teuerung
vorkämen. Die Leute erklären, Rußland ſei mit allem
reichlich verſehen. Wenn es aber trotzdem in den ver-
ſchiedenen Teilen des Landes, bald an dieſem, bald an
jenem, fehlt, fo ſei dies ein Beweis dafür, daß die Re-
gierung ihre Pflichten verſäumt hat. Sie ſei
für den Notſtand verantwortlich. Jn dem Orte Kolkina
bei Petersburg ſtürmten die Frauen wegen der hohen
Lebensmittelpreiſe die Läden auf dem Marktplatz.
32 Läden wurden vollſtändig zertrümmert.
Es wurde Schaden in Höhe von vielen tauſend Rubel an-
gerichtet. Jn Pdtersburg iſt die Feuerungs- insbe-
ſondere die Holznot ſehr groß, da zu den höchſten Preiſen
kein Holz zu erhalten iſt. Selbſt die von der Polizei aus
geſtellten Anweiſungen an Holzlieferungen ſind wertlos, dakein Holz vorhanden iſt. Viele Betriebe, die mit Hoiz
arbeiten, mußten ſchließen die Regierung ſteht dieſer Not.
völlig verſtändnislos oder merhtlos gegenüber.

Der Aufſtand in Marokko
Baſel, 1. Sept. Wie aus zuverläſſiger Quelle ver

lautet, iſt die Aufſtandsbewegung in Franzö-
ſiſch- Marokko von neuem ſtark im Gange und
gewinnt täglich an Ausdehnung. Der Kommandant der
franzöſiſchen Streitkräfte in Marokko, General Lyautey,
hat dringend das Kriegsminiſterium um Verſtärkungen

Jn den letzten Tagen ſind auch bedeutende
Truppentrans porte von Marſeille aus
nach Marokko abgegangen. Jn Anbetracht des Um-
ſtandes, daß der Aufſtand auch nach der ſpaniſchen Einfluß-
zone übergeſprungen iſt, iſt die franzöſiſche Regierung
neuerlich mit einer inoffiziellen Anfrage an die ſpaniſche
Regierung herangetreten zwecks Uebernahme der Polizei
gewalt durch Spanien über einen größeren Teil des fran
zöſiſchen Aufſtandsgebietes.

Nach einer Meldung aus Lyon wurde über Tunis
durch den franzöſiſchen Militärkommandanten am
21. Auguſt der Belagerungszuſtand verhängt.

Der Goldſtrom nach Amerika
Die finanzielle Not des Vierverbandes zeigt ſich immer

deutlicher, und immer enger wird die finanzielle Ver
bindung nach Amerika hergeſtellt. Aber Amerika will nur
gegen gute Sicherheiten vorſtrecken und außerdem ſind
England und Frankreich bange um den Kurs ihrer Wechſel.
Sie haben ſich deshalb ſogar entſchließen müſſen, Gold
barren nach Amerika zu ſenden, man ſprach vor einiger
Zeit davon, daß ein Goldſchiff mit 200 Millionen über den
Ozean gegangen ſei. Jetzt meldet die „Daily News“ aus
New-York, daß eine neue Goldſendung von 4 Millionen
Pfund Sterling ſowie amerikaniſche Wertpapiere im Be
trage von 5 Millionen Pfund Sterling aus London für
das Haus Morgan hauptſächlich auf Rechnung Trankreichs
in der neuen Welt eingelauſen ſei. Morgan finangiert
Frankreich! Auch da, welch ein Unterſchied zwiſchen
Deutſchland, das ſich auf eigene Füße ſtellt, und Frank.
reich, das ſich von Pierpont Morgan finanzieren laſſen muß!

Dabei iſt das fatalſte für unſere Gegner, daß es ihnen
anſcheinend nicht einmal durch ihre Goldſtröme gelingen
kann, ihre ſchwindende Kreditfähigkeit jenſeits des großen
Teiches zu heben. Wie nämlich der Londoner „Daily Tele-
graph“ aus NewYork melden muß, hatte ſelbſt die letzte
Millionenſendung nach Amerika keinerlei Wirkung auf den
Sterlingkurs, der auf 4,631 fiel, alſo Disagio von 5 Proz.
erhielt. Bankiers ſagen ſogar baldige noch beträchtlich
niedrigere Kurſe voraus.

Unſere Handelsbeziehungen zu Rumänien
Jm Vergleich zu den übrigen Staaten der Balkanhalb

inſel hat Rumänien einen bedeutenden Außenhandel. Jm
Jahre 1911 hatte die Einfuhr nach Rumänien einen Wert
von 460 Millionen Mark und die Ausfuhr aus n in

Ausbruch des Weltkrieges war
Deutſchland der bedeutendſte Abnehmerrumaniher Erzeugniſſe. Und ebenſo iſt Deutſchland
bis dhin unter allen Staaten am ſtärkſten an der
Einfuhr nach Rumänien beteiligt geweſen, was
nicht zum geringſten mit der ſtarken Beteiligung von
deutſchem Kapital und von deutſchen Technikern an den
induſtriellen und Verkehrsanlagen in Rumänien zuſammen
hing. Jn den zwölf Jahren 1902 bis 1913 zuſammen hat
unſere Einfuhr aus Rumänien 1150 Mill. Mark und unſere
Ausfuhr nach Rumänien 900 Mill. Mark an Wert be-
tragen; davon entfallen allein auf die letzten drei Jahre
1911 bis 1913 330 Mill. Mark Einfuhr und 370 Mill.
Mark Ausfuhrwert. Indeſſen ſtellen dieſe Zahlen, zumal
in der Einfuhr, keineswegs unſeren geſamten Warenver
kehr mit Rumänien dar, weil viele Sendungen dadurch fürdie Statiſtik über unſeren Handel mit Rumänien verloren
gehen, daß ſie unter den Zwiſchenhandelsſtaaten Oeſterreich
Ungarn, Belgien uſw. nachgwieſen werden. Jn den drei
Jahren 1911 bis 1913 ſind u. a. für 100 Mill. Mark
Weigen, für 50 Mill. Mark Mais, für 46 Mill. Mark
Gerſte, für 46 Mill. Mark Petroleum und Petroleum
produkte, für 13 Mill. Mark Eier, für 12 Mill. Mark

geſtiegen. Bis zum

Roggen, für 12 Mill. Mark Nadelholz, für 11 Mill. Mark
Raps, für 9 Mill. Mark Hafer, für 9 Mill. Mark Bohnen

und Erbſen, für 4 Mill. Mark Kleie, für 3 Mill. Mark
Walnüſſe aus Rumänien nach Deutſchland eingeführt wor
den. Hieraus iſt zu erſehen, welche Bedeutung der deutſche
Markt für die rumäniſche Landwirtſchaft und in den letzten
Jahren auch für die rumäniſche Mineralölinduſtrie er-
langt hat. Allein von 1910 bis 1913 iſt unſere Einfuhr
von Petroleum aus Rumänien an Wert von 6 auf 20 Mill.
Mark geſtiegen.

Aus dieſen Zahlen geht aber auch hervor, was es für
Rumänien bedeutet, infolge der Haltung ſeiner rer
ſeit Ausbruch des Weltkrieges den deutſchen Markvrloren zu haben. Rumänien hat vor Jahresfriſt hen
unverſchämt hohen Ausfuhrzoll auf ſein Getreide einge

D
Honef

Vielloie
der Wu

Un



führt und ſchließlich auf Drängen unſerer Feinde, zu einer
Zeit, als die deutſche Bevölkerung zu ſtrengſter Sparſam
keit im Brot und Mehlverbrauch angehalten werden mußte,
die Getreideausfuhr verboten und vorher angekauftes Ge-
treide nicht mehr über die Grenze hinausgelaſſen. Mitte
Auguſt d. J. hat nun die Regierung angeſichts der bedrohh
lich ſteigenden Unzufriedenheit der land wirtſchaftlichen Be
völkerung, die in ihrem Getreide erſtickt, das Ausfuhrverbot
aufgehoben. Die Ausfuhrzölle, die eine unverhüllte Er-
preſſung bedeuten, hat ſie aber beſtehen laſſen. Glücklicher-
weiſe ſind wir heute wegen Befriedigung unſeres Getreide
bedarfs nicht mehr in Sorge. Wir können leicht auf das
rumäniſche Getreide verzichten und unſeren Markt weiter
hin für die Ernte Rumäniens verſchloſſen halten, ſo lange,
als der Ausfuhrzoll aufrecht erhalten wird. Mit dieſer
Politik ſchadet ſich Rumänien nur ſelbſt. Die ganze Ent-
wicklung Rumäniens, der Anteil, den Deutſchland, nament
lich deutſche Technik und deutſches Kapital, an dieſer Ent-
wicklung ſeit Jahrzehnten haben, die hervorragende Be-
deutung des deutſchen Marktes für die rumäniſche Ausfuhr,
die geographiſche Lage des Landes an der Mündung des
größten mitteleuropätſchen Stromgebietes, ſollten eigentlich
dem rumäniſchen Volke zeigen, wo ſeine wirtſchaftlichen und
kulturellen Jntereſſen liegen.

Die parlamentariſche Oſtpreußenfahrt
Die dreitägige oſt preußiſche Beſichtigungs-

reiſe der Mitglieder der verſtärkten
Budgetkommiſſion des Landtags iſt bei
günſtigem Wetter durchaus programmäßig verlaufen. An
jedem der drei Tage wurde in der Hauptſache einer der drei
Regierungsbezirke der Provinz beſichtigt. Die Reiſe begann
an der weſtpreußiſchen Grenze mit dem Regierungsbezirk
Allenſtein, ging an der Grenze entlang durch Likauen
bis an die Grenze des Bezirkes Kowno. Am
dritten Tage wurden die von dem erſten Rufſſeneigfall heim-
geſuchten Teile des Regierungsbezirkes Königs-
berg beſucht. Die Regierungspräſidenten leiteten die Be
reiſung mit einer Darſtellung der Verhältniſſe ihres Be-
zirkes ein. Jn jedem landrätlichen Kreiſe berichtete dann
der Landrat über die beſonderen Zuſtände ſeines Ver-
waltungsbezirkes. Zu Beginn erläuterte ferner der Leiter
der Hauptberatungsſtelle die Richtlinien für den Wieder
aufbau der zerſtörten Städte und Ortſchaften. Jn den
einzelnen beſichtigten Städten legte ſodann der Bezirks-
architekt den Plan für den Wiederaufbau des betr. Ortes
dar. Dazwiſchen ſprach der Landeshauptmann über die
Elektriſierung und die Verkehrsverhältniſſe der Provinz
und der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer berichtete
über die reiche und erfolgreiche Tätigkeit dieſer Körper-
ſchaften zur Wiederbelebung der oſtpreußiſchen Landwirt
ſchaft. War in den von den Ruſſen erſt im Frühjahr be-
freiten Grenzkreiſen der Wiederaufbau der Städte und Ort-
ſchaften noch nicht in Angriff genommen, ſo zeigten die
Teile der Provinz, welche lediglich bei dem erſten Ruſſen-
einfall im vorigen Spätſommer heimgeſucht worden waren,
ſchon ein weſentlich anderes Bild. Hier waren die Auf
räumungsarbeiten bereits weit fort-geſchritten, zahlreiche Baulichkeiten teils in Angriff
genommen, teils bereits vollendet. Am erſten Abend hatte
der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg die
Kommiſſion zu einem Bierabend eingeladen. Es bedarf
der näheren Darlegung nicht, daß dieſer Abend den Höhe-
punkt des ganzen Ausflugs bildete. An dem zweiten Tage
bot eine Autofahrt von Goldap nach Groß- Rominten
Gelegenheit, das Forſtrevier und das Jagdhaus des Kaiſers
zu beſichtigen. Den Abſchluß machte ein Eſſen bei dem
Oberpräſidenten, zu dem außer der Kommiſſion die Spitzen
aller Militär und Zivilbehörden der Provinz geladen waren,
ſo daß ſich den Kommiſſionsmitgliedern Gelegenheit bot, ihre
Reiſeeindrücke zu erweitern und zu ergänzen.

Den Geſamteindruck der Beſichtigungs-
reiſe faßte der Vorſitzende der verſtärkten Budget-

kommiſſion Abg. Winkler in der Erwiderung auf den Trink-
ſpruch des Oberpräſidenten dahin zuſammen: So ſchwer die
Heimſuchung der Provinz iſt, ſo haben die Mitglieder der
Kommiſſion doch die erhebende Ueberzeugung gewonnen, daß
die volle Wiederherſtellung der Provinz
und ihr Wiederaufblühen zu höherer Blüte
völlig geſichert iſt. Dafür bürgt neben der weit
herzigen Leitung der Hilfstätigkeit des Staates durch die
Zentralbehörden und dem bewundernswerten Wetteifer, den
alle Organe der Staats und kommunalen Selbſtverwaltung
von dem Oberpräſidenten bis zu dem Gemeindevorſteher an
dem Werke des Wiederaufbaues der Provinz betätigen, vor
allem auch das Verhalten der oſt preußiſchen Be
völkerung ſelbſt. Mit ſtaunenswerter Tat-
kraft ſetzt ſie ohne zu klagen ihre Kraft an den Wieder
aufbau der Heimat, mit vollem Vertrauen lebt und
webt ſie allein in dem Gedanken, die Kriegsſchäden zu be
ſeitigen und neues Leben aus den Ruinen zu er-
wecken. Wenn Preußen nach dem, was in Oſtpreußen ge-
leiſtet wird, ſtolz auf ſeine Staats und Selbſtverwaltung
ſein kann, ſo kann Preußen und Deutſchland auch ſtolz auf die
oſtpreußiſche Bevölkerung ſein, die in bezug auf Feſtigkeit,
Tatkraft und Heimatliebe geradezu vorbildlich
wirkt.

Kleine Nachrichten
Der nächſte deutſch-engliſche Verwundeten-Austauſch
Rotterdam, 1. Sept. Wie der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ erfährt, findet der nächſte Austauſch von deutſchen
und engliſchen Verwundeten am 7. Oktober ſtatt.

Beſucht Bryan Berlin?
1. Sept. (Reuter.) Bryan ſtellt die Rich-New-York,

in Abrede, wonach er beabſichtige,tigkeit der Nachricht
Berlin zu beſuchen.

Zur Exploſion des amerikaniſchen Dynamitzuges

San Franzisko, 1. September. Jn dem explodierten
Eiſenbahnzug waren 7000, nicht wie es zuerſt hieß, 700 Pfund
Dynamit enthalten.

Provinz Sachſen und Amgebung
Merſebhurg, 1. September. Neubahnſtrecke

Merſeburg-Zöſchen,) welche ſchon vor längerer Zeit ge
plant war, iſt nun in Angriff genommen. Geſangene Fran-
zoſen aus dem hieſigen Gefangenlager werden zur Arbeit nit
herangezogen.

Lützen, 1. Sepk. (Eine AmFreitag wurde eine Frau aus der Umgegend wegen dringenden
Verdachts der Brandſtiftung von Gendarmerie-Wachtmeiſt er
Hoffmann verhaftet und in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis
gebracht.

Rothenburg a. S., 1.
wurde, wie das „Eisl. Tgblt.“
ſich in verdächtiger Weiſe an die
an Getreidediemen heranzudrängen ſuchte.
nach den bei ihm gefundenen Papieren um einen in eng-
liſchem Auftrage Arbeitenden handeln, der nun
mehr durch ſeine Feſtnahme und Ueberführung nach Cönnern
und von dort nach Halle unſchädlich gemacht wurde.

Gerbisdorf, 1. Sept. (Die Geldſcheintaſche der
Futterdiebe.) Ein hieſiger Beſitzer ſah dieſer Tage zu
ſeiner Ueberraſchung, daß von einem Stück ſeines Luzernen-
planes an der Landsberger Chauſſee das Futter entwendet worden
war. Als er das Stück näher in Augenſchein nahm, entdeckte er,
wie die „Delitzſcher Zig.“ ſchreibt, einen ſchwarzen Gegenſtand,
der ſich als eine der neuen Klapptaſchen zur Aufbewahrung der
kleinen Geldſcheine entpuppte, die nun zwar nicht „vollgeſpickt
an Scheinen“ war, aber immerhin einen nennenswerten
Betrag enthielt. Der Beſitzer nahm den Fund natürlich als
vorläufige erſte Abſchlagszahlung auf das entwendete Futter
zweifellos hatte der Dieb die Taſche verloren an ſich.

(Die

Brandſtifterin?)

Sept. (Ein Spion.) Hier
ſchreibt, ein Mann verhaftet, der

Munitionsfabrik und
Es ſoll ſich

Altenburg, 1. Sept. (Zu der vorläufigen Amks-
ent hebung des Bürgermeiſters Tell) geht den
„L. N. N.“ von gutunterrichteter unparteiiſcher Seite noch fol
gende Meldung zu: „Die an gebliche Verfehlung des Bürger-
meiſters Tell iſt im Grunde eine ganz harmloſe Sache und

liegt bereits eine Reihe von Jahren zurück. Sie iſt ſeinerzeſt
durch Bürgermeiſter Tell ſelbſt bekannt geworden. Bei der bevor-
ſtehenden Oberbürgermeiſterwahl iſt ſie nun von ſeiner Gegner-
ſchaft, die ihm in Erfüllung ſeiner Pflichten erſtanden iſt, zu
einer Staatsaktion ausgenußt worden. Um eine völlig objektive
Klärung herbeizuführen, hat Bürgermeiſter Tell ſelbſt das
Disziplinarverfahren gegen ſich beantragt. Die wegen
der vorläufigen Amtsenthebung abgehaltene Stadtverord
netenſitzung geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Ver
trauenskundgebung für Bürgermeiſter Dell,
wie ihm überhaupt während des ſchwebenden Verfahrens das
Vertrauen der großen Mehrheit des Stadtverordnetenkollegiums
und der Bürgerſchaft nie gefehlt hat. Dieſe Vertrauensbeweiſe
ſind wiederholt zum Ausdruck gekommen, in der neueſten Zeit
auch dadurch, daß ihm in Anerkennung ſeiner außerordentlichen
Verdienſte um die Stadt eine beſondere Zulage zugedacht wurde,
auf die Bürgermeiſter Tell Verzicht leiſtete.“

W. Koburg, 1. Sept. (Die Tapferen vom 95. Jn-
fanterie-Regiment.) Der Herzog von Sachſen-Koburg-
Gotha hat aus dem Felde an den Kaiſer folgendes Telegramm
erichtet:2 „Eurer Majeſtät melde ich, daß es meinen braven Fünf-

undneunzigern bei dem ſiegreichen Vorgehen Eurer Majeſtät
zwölften Armee nach den Tagen von Grudusk und Opinsgura
am 14 Auguſt zum dritten Male durch heldenmütiges Vor-
gehen vergönnt war, die feindliche Stellung zu durchbrechen,
vier Maſchinengewehre zu erbeuten, vier Offiziere und rund
1200 Mann gefangen zu nehmen. Dieſe Leute gehörten
größtenteils dem zäh kämpfenden fünften Kalugaſchen Jn-
fanterie- Regiment an, daß die hohe Ehre hatte, Eurer Majeſtät
Großvater zum Chef zu haben, der mit ſo vielem Stolz dieſe
Uniform trug.

In unvergänglicher Treue Euerer Mafeſtät dankbar er

gebener Carl Eduard.“Der Kaiſer antwortete J„Herzlichen Dank für Deine Mitkeilung über den ſleg-
veichen Anteil“ der Fünfundneunziger an dem letzten Erfolge.
Sprich ihnen Meinen Dank und Meine Anerkennung aus.
Gott helfe weiter. gez. Wilhelm I. R.“

Aus Halle und Umgebung
Halle den 2. September.

Das ſchwarz-weiße Band im Knopfloch
Das Eiſerne Kreuz iſt nicht die einzige Kriegsauszeichnung,

die am ſchwarzweißen Bande getragen wird, vielmehr gehört zu
dem am 2. September 1814 für Unteroffiziere und Mannſchaften
geſtiftete Militär-Ehrenzeichen 1. und 2. Klaſſe, welches
lediglich für Auszeichnung im Kriege verliehen wird, ein eben
ſolches Band, das nur etwas breiter iſt, als das Band des Ei-
ſernen Kreuzes. Außerdem wurde ſowohl 1864 wie 1866 der
Kronenorden mit Schwertern am ſchwarz- weißen Bande ver
liehen. Das Band in den preußiſchen Farben kennzeichnet alſo,
wie die „Kr.-Ztg.“ bemerkt, immer Männer, die ſich im Kriege
ausgezeichnet haben. Die Ritter des Eiſernen Kreuzes von 1813
und 1870 beſaßen aber allein das Vorrecht, das Band auch ohne
Kreuz im Knopfloch zu tragen; der Träger eines ſchwarz-wei
ßen Bandes mußte demnach ſtets im Beſitze des Eiſernen Kreu
zes ſein. Nun ſind aber während des Chinafeldzuges und der
Kolonialkämpfe, namentlich während des Krie in Deutſch
Südweſt zahlreiche Unteroffiziere und Mannſchaften mit dem
MilitärEhrenzeichen geſchmückt worden, und dieſen Tapferen iſt
die Berechtigung erteilt worden, das Band auch ohne Medaille im
Knopfloch zu tragen. Vielen Kämpfern aus jenen Feldzügen iſt
es nun aber leider nicht vergönnt, am jetzigen Weltkriege teil
zunehmen und ſich aufs neue auszuzeichnen, ſie tragen aber mit
bevechtigtem Stolze ihr ſchwarzweißes Band. Wer die Geſchichte
unſerer Kolonialkriege kennt, weiß, daß unſere braven Krieger
dort Großes geleiſtet haben, und wird ihnen höchſte Anerkennung
zollen, wenn auch die Nerben unſerer Feldgrauen in dieſem
Weltkriege vielfach auf härtere Probe geſtellt werden mögen.
Es kommt ja aber für die Bewertung der Kriegstaten nicht auf
die Größe des Rahmens an, innerhalb deſſen die Kämpfe ſich
abſpielen. Jedenfalls haben die Jnhaber des Militär-Ehrenzei-
chens ſich dieſes ſchwer erkämpft.

Nichtunterrichtete gelangen nun aber, wenn ſie Leute von
denen ſie wiſſen, daß ſie am jetzigen Weltkriege. nicht teilgenom-
men haben, mit dem ſchwarz weißen Bande geſchmückt ſehen,
leicht zu der irrigen Annahme, dieſe wollten vortäuſchen, ſie
ſeien Ritter des Eiſernen Kreugzes. Ein ſolcher Verdacht iſt ebenſo
ungerechtfertigt wie kränkend! Da aber die Unkenntnis der ein-
ſchlägigen Beſtimmungen ſchon wiederholt zu Anzeigen wegen
unberechtigten Tragens des Bandes zum Eiſernen Kreuze geführt

Halkenſpiel
Roman von Luiſe Glaß

ſprach lehrhaft, aber eine leiſe Erregung
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Honeff
klang mit. Wie konnte Lo, ſeine Frau, ſo aufrühreriſch
denken, ſo geradezu revolutionär?

Lo merkte das nicht; ſie ſah Guſtav Kirwitz, den
ſchlanken Elvers, die kleine Schar ausgewählter weißer
Beamter und Aufſeher von widerwilligen Schwarzen um-
gebean, deren unüberwindliche Trägheit heute die Ernte
verderben ließ, deren Rachſucht morgen den vergifteten
Pfeil aus dem Hinterhalt ſchoß, deren Unverſtand über
morgen die Horden irgend eines kriegeriſchen Stammes
auf die junge Kultur hetzte.

Als ihr Mann ſchwieg, ſagte ſie: „Und wenn ſie ohne
Selbſthilfe zu Grunde gehen?“

„Die höhere Intelligenz muß zu Grunde zu gehen
wiſſen, wo es die Sittlichkeit, wo es das Wohl der Allge-
meinheit verlangt.“

Das klang nicht hochtönend, ganz ſchlicht brachte
Honeff es vor und ſaß ſchon während der letzten Worte
wieder bei ſeinen Akten.

Es klingt gut, dachte Lo, und ich liebe Dich um ſolcher
Grundſätze willen. Aber ob Du Dir dieſe entſagungsvolle
Heldenweisheit nicht doch erſt zur Zeit der Reife und am
Platze der Herrſchenden errungen haſt? Jene ſind jung
und gefährdet und von harter Art, die mir gar nicht ſo
übel ſcheint, wo es gilt, in der Einſamkeit das Uebergewicht
des weißen Mannes zu beweiſen.

Jede Tat des Hochmuts und des Eigenſinns traute
Lo dem Falken zu, der „hinter den Bergen“ horſtete; Rach-
ſucht nicht. Und gerade die war es, die ſich die guten Be-
kannten in Berlin von ihm verſahen, wenn immer neue
Beſchwerden der Ukerewe- Geſellſchaft in die Blätter und
auf das Auswärtige Amt flogen

Man kannte doch das Geſchichtchen von einer ſchönen
Generalstochter und einem verſchmähten Regierungs
aſſeſſor. Aber ſie irrten ſich, den Liebeseigenſinn hatte er
ſich abgewöhnt, und für den Fehler Rachſucht war er zu
ſtolz. Das Wort von der Eroberernatur traf ihn beſſer.
Vielleicht ſaß am Triebrad ſeiner Handlungen auch noch
der Wunſch, Honeff in den Augen Los zu überſtrahlen.

Und wenn dem Falken dies nicht gelang, bemerklich

machte er ſich gewiß. Lo dachte jetzt mehr an ihn als da
mals, wo ſie ihn täglich mit Augen ſah.

Plötzlich hob Honeff den Kopf.
„Da iſt ja ein Brief von dem Kind in die „Köl

niſche Zeitung“ verſchoben. Nimm! Lies Du ihn zuerſt.“
Er warf den Brief Lo in den Schoß. Das Brüderchen

lachte und griff mit den kleinen, unſicheren Händen danach.
Lo ließ ihm das Blott und dachte: Wenn ihr doch

leibhaftig ſo beieinander wärt.
Darauf tändelte ſie noch ein Weilchen, neckte das Kind

mit dem Brief und konnte ſich ſchwer von ihm trennen,
als die Kinderfrau kam, es zu holen.

Dann erſt ſchnitt ſie behaglich den Umſchlag
Theas Briefe pflegten nicht aufregend zu ſein.
aber hatte Lo diesmal begonnen, als ihr ein
Ueberraſchung entfuhr.

„Sie kommt! Mit dem nächſten Schiff iſt ſie dal“
Honeff ſprang auf und ſah Lo über die Schulter.

Lang war der Brief nicht.
„Jch bin geſund, und ich ſehne mich. Bis zum nächſten

Schiff kann ich mit allem Notwendigen imſtand ſein. Frau
von Ellwangen nimmt ſich meiner aufs gnädigſte an. Sie
wollte mich bis zu Euch bringen, aber das erlaube ich
nicht.“

Honeff griff nach Frau von Ellwangens
demſelben Umſchlag geſteckt hatte.

Es war, als ſäf

auf,
Kaum

Ruf der

Brief, der in

als ſäße ſie in dem Schaukelſtuhl an der
ßerandtür, ſpräche lieb und lächelte klug, wenn man ihre

kleinen, runden Buchſtaben las:
„Mein lieber Honeff!

„Das Kind iſt geſund der Medizinalrat ſagts, ich
kann nicht widerſprechen. Das Kind ſehnt ſich: das iſt
natürlich, ich darf nicht Widerpart halten. Es wird
mir ſchwer. Zum Troſt werde ich nach meiner Rückkehr
die Großtante das heißt ſowohl Fee als Drachen
von Oldeberg ſpielen. Zunächſt ober bringe ich Thea
bis Alexandrien. Jch habe mich ſchon als Backfiſch nach
Sphinrx und Pyramiden geſehnt, ich bin noch jung genug
zum Beſuch bei ſo uralten Herrſchaften.

„Bis Alexandrien kenne ich die Reiſegenoſſen genug,
um zu wiſſen, wem ich das Töchterchen anvertrauen kann
und
„Sie werden fich jetzt in eben dem Maße freuen, wie
ich bedauere, was mir bevorſteht.“

C S
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Einſtweilen freute ſich Honeff noch nicht. Das kam
wie ein Sturzbuch über ihn, und er war für ſtete Gewäſſer
wie für ſtete Entwicklungen.

Der erſte Ausbruch ſeiner „Freude“ war: „Wenn die
Baronin doch mit bis Egypten fährt, konnte ſie mir die
Tochter auch bis ins Haus bringen. Man läßt ein junges
Ding nicht ohne Not allein in die Welt. Um ſo etwas
fragt man an. So etwas bereitet man vor.“

Lo lachte und fiel ihrem Mann um den Hals. Dabei
er, daß Tränen in ihren Augen ſchimmerten.
„Schilt nicht,“ flüſterte ſie, „ſchilt nicht, lieber Pedant!

Jch bin ja ſo froh, daß ſie kommt! Erſt wenn ich unſere
Tochter nicht mehr aus dem Hauſe treibe, gehörſt Du mir
ganz. Schilt meine Freude nicht tot.“

ſah

Feuchte war die Tinte der Briefe nicht mehr, die aus
Europa kamen, aber es kamen ihrer genug. Und hotte den
Reiſenden anfangs der Gedanke geſtört: Wie lange laufen
die ſchon? Was iſt davon heute noch wahr? ſo ſchien
ſich nun, je länger die Abweſenheit von den D-Zugländern
dauerte, die Entfernung der Erdteile zu mindern, und man
nahm die Gewohnheit gewordenen Unſtimmigkeiten wie ein
Naturgeſetz hin.

Auf dieſe Art ham man dazu, die guten Freunde ga
nicht erſt mit ſeinen Stimmungen zu beläſtigen, die
Plauderbriefe, die kamen wie eine hiſtoriſche Novelle zu
leſen, und im Geſchäftlichen ohne Bedenklichkeit zu tiun,
wonach der Augenblick ſchrie.

„Die in Moſchi haben gut reden“ pflegte Kühlbach zu
ſagen. „Die ſitzen am Verkehr wie Joſti auf dem Pot?f-
damer Platz, und Kreuzberg Kilimandjaro ſieht freund ich
auf ſie herab. Wir hauſen in der Haſenheide, wo die
Strauchdiebe Faſtnacht feiern.“

Guſtav Kirwitz hier ließ er ſich nur noch Folkenhain
nennen kam mit ſeinen drei Getreuen: den beiden
Dienern Kutſchke und Jwing und dem Vorſteher Hühl-
bach, von einer Achtwochenreiſe zurück und fand in Hondu-
radoſchi ein Bündel Brieſſchaften ſo groß, als habe ihm der
Neujahrsbriefträger in der Wilhelmſtraße ſeinen Teil in
den Kaſten geſteckt.

Freilich, die Weihnachtspoſt und die winterlichen
Sonnwendwünſche waren dabei; er hatte die Feſtzeit im
Sattel verlebt, um ſie zu vergeſſen. Nun wollte ſie nach
geholt ſein,

(Fortſetzung folgt.
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hat, ſo wurde ſchon durch Verordnung vom 24. Febeuar 1915 im
Armeeverordnungsblatt Nr. 10 vom 27. Februar 1915 noch ein
mal ausdrücklich den Jnhabern des Militär-Ehren-
zeichens die Ermächtigung erteilt, das ſchwarz-
weiße Band auch ohne die Auszeichnung im
Knopfloch zu tragen. Gleichzeitig iſt den Unteroffizieren
und Mannſchaften die Berechtigung gewährt worden, auch das
Band der Rettungsmedagille in gleicher Weiſe ohne

ille zu tragen, welches Vorrecht bisher nur den Offizieren
3

Im jetzigen Weltkriege iſt das Militär-Ehrengeichen bisher
nicht verliehen worden, auch gelangten die Schwerterorden nur
am ſatzungsgemäßen Bande zur Verleihung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Bedeutender kunſthiſtoriſcher Fund

NMailand, 1 Sept. „Secolo“ erfährt aus Rom, vor
einigen Tagen ſeien in Cyrene Antiquitäten von archäo-
logilſcher Bedeutung ans Tageslicht gekommen, darunter
eine große wunderſchöne Zeusſtatue, die der be-
rühmten von Alexander dem Großen, die im vorigen Jahre
am gleichen Orte ausgegraben wurde, nicht nachſteht.

Vermiſchtes
Fünf Lebensmittelwucherer verhaftet

Von der Dresdener Poizei wurden nach dem „B. T.“ fünf
Lebensmittelwucherer verhaftet. Sie hatten eine
Eiſenbahnladung Kartoffeln, den Zentner zu zwei Mark, in einer
Auktion erſtanden, nachdem ein Großhändler, für den die Kar-
toffeln urſprünglich beſtimmt waren, ſie als minderwertig zurück-
gewieſen hatte. Obwohl die Kartoffeln zum Teil faulig
waren, verkauften die Händler den Zentner davon mit einem
Aufſchlag von 3 bis 3,50 Mark an Arbeiter und
kleine Geſchäftsleute. Von den Käufern wurde jedoch Anzeige
erſtattet, ſo daß die Verhaftung erfolgte.

Ein Newyorker Revolverblatt
Unlängſt gab die „New York World“ ihren Leſern Enthüllun-

gen über „deutſche Ränke“ in der Union zum Beſten. Danach
hätte die deutſche Regierung in Der Union Beſtechungsgelder
verteilen laſſen, um amerikaniſche Rohſtoffe, Waffen, Munition
und anderes zu erlangen, die amerikaniſchen Munitionsarbeiter
zu Ausſtänden zu verleiten, und gewiſſe Zeitungen für die
deutſche Sache zu gewinnen. Die „New York World“ macht
Senſation um jeden Preis und iſt ein Revolverblatt übelſter
Art. Begründet wurde die „New York World“ von Joſef Pulitzer,
der 1864 aus Ungarn mittellos nach Amerika kam und wie er
ſelbft erzählte, nur deutſch-jüdiſch in hebräiſchen Buchſtaben
ſchreiben konnte. Er verſtand das Geſchäft, denn er hinterließ
1911 bei ſeinem Tode gegen 130 Millionen Mark.

Poſt und Eiſenbahn
Poſtverkehr mit dem öſterreichiſchen Küſtenland

Nach Koſtanjevica und Valle ſind von jetzt ab wieder zuge-
baſſen eingeſchriebene Briefe, Briefe mit Wertangabe und
Pakete bis 5 Kilogramm ohne und mit Wertangabe bis 100
Kronen. Für Rovigno iſt die Beſchränkung des Höchſtbetrages
im Wertbrief- und Poſtanweiſungsverkehr auf 300 Kronen auf-
gehoben worden. Schriftliche Mitteilungen in den Wertbriefen
und in den Paketen, auf den Poſt anweiſungen und den Paket-
karten ſind verboten. Dieſe Beſtimmungen ſind ein erfreu-
licher Beweis dafür, daß den Ftalienern irgendwelcher Erfolg
im Küſtenland noch nicht beſchieden iſt.

Der Privatpoſtverkehr mit Tirol
iſt nunmehr auch auf Trient ausgedehnt worden. Doch ſind
nur Pakete an Geſchäftsleute zuläſſig. Schriftliche Mitteilungen
in den Paketen und auf den Paketkarten ſind verboten.

Paketverkehr mit Ungarn uſw.
Nach Ungarn und nach Ländern im Durchgang durch Ungarn

ſind von jetzt ab wieder ſperrige Pakete zugelaſſen.

dSportnachrichten
Die Berliner Renntermine zeigen nach der Feſtſetzung

des Programms für Hoppegarten, Karlshorſt und Mariendorf
nunmehr folgendes Bild: September: 5. Hoppegarten, 12. Hoppe
garten, 13. Karlshorſt, 16. Hoppegarten, 19. Hoppegarten, 20.
Karlshorſt, 23. Hoppegarten, 26. Karlshorſt, 28. Mariendorf,
30. Karlshorſt. Oktober 3. Hoppegarten, 4. Hoppegarten,
5. Mariendorf, 6. Karlshorſt, 7. Hoppegarten, 10. Hoppegarten,
11. Hoppegarten, 13. Karlshorſt, 14. Karlshorſt 17. Hoppegarten,
18. Hoppegarten, 20. Mariendorf, 21. Karlshorſt, 24. Karlshorſt,
26. Mariendorf, 31. Mariendorf. November: 14. Mariendorf.
Wie ſchon die Beſetzung des Novembers zeigt, iſt noch auf weitere
Renntage in Mariendorf, Karlshorſt und eventuell auch in
Strausberg zu rechnen.

Die deutſchen Trabrennen. Der jetzt ſeit mehr als Jah-
resfriſt ruhende Trabrennbetrieb wird ſich, wie der Galoppſport,
umfangreicher, als zunächſt angenommen worden war, geſtalten.
Außer den ſechs Berliner Trabrnntagen werden auch noch
Rennen in Hamburg-Farmſen vor ſich gehen. Da hier
drei Sonntage im September in Ausſicht genommen ſind, wird
ſich die Premiere der Trabrennen in Hamburg abſpielen, da der
erſte Berliner Renntag erſt am 28. September in Mariendorf
ſtattfindet. Am 31. Oktober wird das deutſche Traber-Der-
b y gelaufen.

CLandwirtſchaftliches
Anbau von Buchweizen eine kriegswirtſchaftliche

Maßnahme
Jetzt, wo es gilt, alle ſich darbietenden Produktionsmöglich-

keiten nach Kräften auszunutzen, müſſen wir uns auch nach
paſſenden Stopelſaaten umſehen, um die ungewöhnlich zeitig
freiwerdenden Ackerflächen damit zu beſetzen. Jn der „Wiener
land wirtſchaftlichen Zeitung“' wird nun darauf aufmerkſam ge-
macht, daß der Buchweizen infolge ſeiner kurzen Vegetationspe-
riode und ſeiner Nutzbarkeit als Nahrungspflangze für den Men
ſchen ſich am beſten als Stoppelfrucht eignet. Jn Oeſterreich
nimmt er als zweite Frucht eine ſehr anſehnliche Fläche ein,
der größte Anteil entfällt auf die Alpenländer, beſonders Steier-
mark, Krain und Kärnten. Der Buchweizen iſt genügſam in
bezug auf die Vegetationsbedingungen, und ſeine Mehlfrüchte ſind
geeignet zur Herſtellung nahrhafter, leichtverdaulicher Grützen.
Freilich, nicht aus dem Auge zu laſſen iſt, daß ſeine Erträge je
nach dem Jahrgang ſehr bedeutenden Schwankungen unterworfen
ſind, und daß daher der Anbau zum Zwecke der Körnerge-
winnung mit nicht geringem Riſiko verbunden iſt. Dazu kommt
die ſchwierige Trocknung des ſaftigen Krautes bei der Ernte.
Als eine auf Neuland vorzüglich gedeihende Pflanze iſt der Buch
weizen für den Anbau auf Waldſchlägen, auf umgebrochenem
Wieſen- und Weideland, als Zwiſchenfrucht tre ſich geeignet.

Börſen- und Handelsteil
Fremde Effekten heraus

Jn einem kürzlich erſchienenen Artikel konmt die
„Frkf. Ztg.“ nochmals auf die Bedeutung und Zweckmäßig-
keit des Verkaufs aus ländiſcher Wertpapiere zurück. Unter

dem Titel: „Fremde Effekten heraus“ ſchreibt ſie u. a.:
Das Ganze fußt auf der Tatſache, daß aus den bekannten,

ſehr vorübergehenden, nur in der Handelsſtörung liegenden Ur-
ſachen die deutſche Reichsmark heute im größten Teil des Aus-
landes (etwa Rußland und Oeſterreich ausgenommen) erheblich
niedriger bewertet wird als im Frieden. Demnach erhält man
umgekehrt für die Valuten fremder Länder heute durchſchnitt-
lich vielleicht 14 pCt. mehr als die Währungsrelag-
tion es verlangt. Solche überwertete Deviſen ſind unter
anderen der amerikaniſche Dollar, der holländiſche Gul
den, der Schweizer Frank; die nordiſche Krone, die
Drachme, der Goldpeſo, in verringertem Umfange auch
noch das engliſche Pf und. Wer Guthaben in ſolcher Währung
hat oder, was gleichbedeutend iſt, Effekten beſitzt, die an ſchwei-
zeriſchen, holländiſchen, nordiſchen oder amerikaniſchen Märkten
veräußert werden können, der erlöſt außer dem Tageskurſe die
ſer Effekten noch weitere 12 bis 14 pCt. des aus-
machenden Betrages. Jede deutſche Bankſtelle verwertet
ihm mit ſamt den Effekten das fremde Guthaben; oft auch wird
dem Verkäufer von ſeiner Bank ein Geſamtkurs geboten, der den
Auslandskurswert einſchließlich des Wechſelvorteils darſtellt. Auf
dieſe Weiſe kann mancher Effektenbeſitzer heute Preiſe für ſeine
internationalen Beſtände erlöſen, wie er ſie für den Kriegsfall
ganz gewiß nicht erhofft hatte. Jn Betracht kommen hauptſächlich
die in neutralen Ländern beheimateten Wertpapiere. Indeſſen
hat ſich eine Zeitlang auch für die Werte gegneriſcher Länder, wie
Japans, Rußlands, Jtaliens und Serbiens die Möglichkeit ge
boten, ſie an neutralen Börſen zu veräußern und den darauf
ruhenden Verluſt durch den Wechſelgewinn zu vermindern. Jn
neueſter Zeit hat beſonders der ungeheuere militäriſche Fehl-
ſchlag der Ruſſen und der Zuſammenbruch des Rubelkurſes man-
chem Beſitzer ruſſiſcher Prioritäten, Anleihen und Pfandbriefe
Grund gegeben, ſogar ungeachtet des recht empfindlichen Kurs-
verluſtes, der ſich ſeit einem halben Jahre noch um ſechs oder
mehr Prozent vergrößert hatte, einen Verkauf zu verſuchen. Der
privat wirtſchaftliche Zweck der Verkäufe iſt natürlich erſtens, ſich
von ausländiſchen Werten mit Hilfe des Valutanutzens
in gewinnbringender oder verluſtabſchwächen-der Weiſe zu erleichtern; zweitens aber will man die in jeder
Richtung beſſeren augenblicklichen in ländiſchen Gele-
genheiten zur Wiederanlage des freigeworde-
nen Geldes wahrnehmen; die 5prozentige An
leihe des gewaltig an Anſehen und Bedeutung zunehmenden
Deutſchen Reiches iſt eine günſtigere Kapitalanlage
als jede andere. Der volks wirtſchaftliche Nutzen aber iſt
beim Tauſch aus ländiſcher Wertpapiere gegen
Kriegsanleihen ebenfalls zweierlei Art, zunächſt trägt der
Tauſchende in verſtärkter Weiſe zur Kriegsgeldbeſchaffung bei,
und außerdem hilft jeder Effektenabfluß mit, uns Guthaben im
Auslande zu ſchaffen. Für die noch ſo verringerten Bezüge an
Lebens- und Bekleidungsmittel bedarf Deutſchland der ausländi-
ſchen Guthaben umſomehr, weil ihre Bildung nicht wie in nor
malen Zeiten durch den induſtriellen Erport uſw. vor ſich geht.
Können wir unſeren ausländiſchen Verpflegungszuſchuß nicht
mehr mit Guthaben bezahlen, ſo tritt die Notwendigkeit an uns
hevau, in verſtärktem Umfange Gold auszuführen, ganz abge-
ſehèn von Rückwirkungen auf dem inländiſchen Warenpreis-
ſtand und anderes. Jedes Tauſend verkaufter Aus-
Landswerte bedeutet die Feſthaltung von tau-
ſend Mark Gold in der Reich sbank. Der Verkauf
geeigneter Auslandswerte iſt alſo heute nicht nur eine
vom egoiſtiſchen Standpunkte vernünftige Handlung, ſondern zu
gleich eine kleine patriotiſche Tat. Wohl ſind nach allſei-
tigen Beobachtungen im Laufe der Monate ſchon recht anſehn-
liche Summen fremländiſcher Werktpapiere, feſtverzinsliche und
Dividendenwerte, des Valutagewinnes wegen über die Grenzen
zurückverkauft worden; aber an die Grenze des Möglichen und
Zweckmäßigen iſt durchaus noch nicht jeder Einzelne gegaugen.
Der deutſche Beſitz an fremden Wertpapieren, auch an ſolchen.
die gegenwärtig ausſchließlich zu verwerten ſind, erweiſt ſich jetzt
anſcheinend viel größer als man gemeinhin annahm, auch wenn
man die Wert papiere unſerer Verbündeten als
für den Verkauf nicht in Betracht kommend
gänzlich ausſcheidet; auf den verſchiedenſten Seiten wächſt s
Erſtaunen darüber, was für ſelten gewordene Werte von früher-
her noch im Publikum ſind.

Jm Juli wurde an dieſer Stelle bereits darauf hingewieſen,
daß die Gelegenheit für die Mitnahme eines Wech-
ſelgewinnes keine dauernde iſt. Wenn ſich der Krieg
ſeinem Ende genähert haben wird, iſt es ſpäteſtens damit
vorbei und ſchon vorher laſſen die Chancen merklich nach. Nicht
nur, daß z. B. die italieniſche und franzöſiſche Valuta
bereits große Minderwerte aufweiſen, und daß neuerdings auch
das Pfund Sterling an Weltwert zu verlieren begann es
iſt noch mit einem anderen Faktor zu rechnen, nämlich, wie an-
derweit zutreffend hervorgehoben wird, mit der Gefahr ei-
ner Kursentwertung für nicht wenige Aus-
landswerte. England hat von früheren 234 proz. Kon-
ſolsZinsfuß für ſeine inländiſchen Kriegsemiſſionen nach und
nach auf 428 pCt. heraufgehen müſſen und ſcheint augenblicklich
ſogar im Begriffe zu ſein, für in Amerika im Gange befindliche
Geldaufnahmen größten Stils 5 pCt. Jahreszinſen zuzugeſtehen.
Jn Frankreich iſt, ſoweit die Regierung überhaupt lang-
friſtige Emiſſionen zuſtandebrachte, der alte Rentenzinsfuß auch
bereits um mehr als 1 Prozent überſchritten. Dieſe nie geahnte
Erhöhung des Standzinsfußes an international maßgebenden
Geldmärkkten hat erſt zum Teil ihre Rückwirkung auf den Kurs
ſtand der in Paris und London mitnotierten fremden Werte
ausgeübt. Dieſer Rückſchlag auf das allgemeine Zins- und Kurs-
niveau kann ſich im ganzen Auslande aber noch verſtärken;
die Verzinſungsanſprüche des Kapitals werden im weiteren Ver-
laufe ſich noch viel deutlicher an die ſeitens der Kriegsemiſſionen
gebotene Rente anlehnen. Das bedeutet, daß HKursentwer-
tungen der Renten- und auch der Aktienpapiere
des Ausland s, ſoweit es auf die ſeitherigen Weltgeldmärkte
angewieſen war, leicht möglich ſind ſchon iſt ein gewal-
kiger Poſten amerikaniſcher Bonds, der aus Frankreich ſtammte,
nach NewYork zum Lombard, wenn nicht ſchon zum Verkauf ge
floſſen. Wenn dieſes „Naturgeſetz“ erſt einmal internationagl
mehr erkannt und fruktifiziert worden iſt, dann wird es vielleicht
für den deutſchen Beſitzer einzelner auslän-
diſcher Wertkategorien zu ſpät ſein, der vorüberge-
henden Loſung „Fremde Effekten heraus“, die eine einfache For
derung des Tages umſchreibt, Folge zu leiſten.“

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 1. Sepkember. Wegen der andauernden Zurückhal-

tung der Spekulation zeigt der Börſenverkehr ein im allgemeinen
unverändertes Ausſehen. Um ſich ein Betätigungsfeld zu ſchaffen
vereinigt die Spekulation ihr Bemühen auf einige wenige Pa-
piere, die ſie dann bei geringem Beſitzwechſel in die Höhe ſetzt.
So ging es mit Lederaktien und mit Viktorig Fahrrad. Kriegs-
anleihen unverändert feſt, alles übrige unverändert.

Getreidebericht
Berlin, 1. September. Die Tendenz des Getreidemarktes

war im allgemeinen feſt, da das Angebot von Mais und Gerſte
nicht größer geworden iſt. Anderſeits iſt auch die Nachfrage ge-
ring, ſo daß die Forderungen nicht erhöht werden. Kleie war
ebenfalls wenig beachtet, Rübenſchnitzel und Kartoffelmehl wurde
zu geſtrigen Preiſen umgeſetzt, Maismehl ſtellte ſich etwas billi-
ger. Wetter: regneriſch. Berliner Getreide alles geſtrichen,
geſchäftslos.

Kartoffelmarktbericht vom 30. Auguſt
von der Preisberichtſtelle des Deutſchen Land-
wirtſchaftsrats. Großhandelspreiſe für Frühtkartoffeln in

Mark für 50 Kilogramm.) Berlin Frühe Roſen 3-4, Neue
weiße 3/50—4,50, Neue blaue 4--5. Breslau: Frühkartoffeln
3,50--8,75. Neiße: Frühkartoffeln 4,25. Köln: Nieren,
Paulſens Juli 4,45. Krefeld: Nieren, Paulſens Juli 4,80,
Frühgelbe 5, Up to date 4, Induſtrie 4. Saffig: Nieren,
Paulſens Juli 5.

CLetzte Telegramme
Die belgiſchen Stellungen heftig beſchoſſen

Le Havre, 1. September. Der belgiſche „Standard“, die
einzige in dem nicht von den Deutſchen beſetzten Gebiete von
Belgien erſcheinende Zeitung ſtellt feſt, daß die Deutſchen die
belgiſchen Stellungen mit unerhörter Heftig-
keit beſchießen. Jn Dixpmuiden werde mit Hand-
grangten gekämpft.

Serbiſche Truppen in Duragzzo
Paris, 2. Sept. Der „Temps“ meldet aus Niſch:
Zur Durchführung des ſerbiſchen Entſchluſſes iſt eine
ſerbiſche Truppenabteilung in Durazzs
eingetroffen, wo ſie den Schutz des ſerbiſchen Konſulats
übernehmen ſoll.

Algeriens Ernte verbrannt
Lyvn, 2. September. Der „Républicain“ erfährt aus

Paris: Von zuſtändiger Stelle wird beſtätigt, daß der größte
Teil der algeriſchen Ernte verbrannt worden
iſt. Die Brandſtifter konnten nicht entdeckt werden. Man iſt
davon überzeugt, daß von Deutſchland und der Türkei
organiſierte Rotten das Land zur Brandſtiftung
und Aufwiegelung durchziehen.

Jn Britiſch-Somaliland ſind, wie der römiſche
„Meſſagero“ meldet, Aufſtände ausgebrochen, die durch
arabiſche Agitatoren hervorgebracht ſein ſollen. Zur
Unterdrückung dieſer Empörungen habe die britiſche Regierung
indiſche, nach Egypten gerichtete Truppen landen laſſen.

Graf Bernſtorff in Waſhington
London, 2. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet aus

New-York: Graf Bernſtorff ſer nachWaſhington abgereiſt. Er ſoll Depeſchen von Berlin
mit ſich führen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 1. September.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Oeſtlich des Njem en nehmen die Kämpfe ihren Fort-

ang.
Auf der Weſtfront von Grodno ſtehen unſere Trup-

pen vor der äußeren Fortsliniec.
Zwiſchen Odelsk (öſtlich von Sokolka) und dem

Bialowieska-Forſt wurde weiterverfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Oberlauf des Narew iſt überſchritten. Nördlich
von Pruzana iſt der Feind über das Sumpfgebiet
zurückgedrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Verfolgung blieb im Gange; wo der Feind ſich
ſtellte, wurde er geworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Truppen des Generals Grafen Bothmer

ſtürmten gegen hartnäckigen feindlichen Widerſtand die
Höhen des öſtlichen Strypa-Ufers bei und nördlich
von Zborow. Der vorübergehende Aufenthalt durch
ruſſiſche Gegenſtöſße iſt nach Abwehr derſelben überwunden.

e

Die Höhe der im Monat Auguſt von den deutſchen
Truppen auf dem öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz
gemachten Gefangenen und des erbeuteten Kriegsmaterials
beläuft ſich auf über 2000 Offiziere, 269 839 Mann an Ge-
fangenen, über 2200 Geſchütze, weit über 560 Maſchinen-
gewehre. Hiervon entfallen auf Kowno rund 20000 Ge-
fangene, 827 Geſchütze, auf Nowo-Georgiewsk rund
90 000 (darunter 15 Generale und über 1000 andere Offi-
ziere), 1200 Geſchütze, 150 Maſchinengewehre.

Die Zählung der Geſchütze und Maſchinengewehre in
NowoGeorgiewsk iſt jedoch noch nicht abgeſchloſſen, die der
Maſchinengewehre in Kowno hat noch nicht begonnen. Die
als Geſamtſumme angegebenen Zahlen werden ſich daher
noch weſentlich erhöhen.

Die Vorräte an Munition, Lebensmitteln und Hafer
in beiden Feſtungen ſind vorläufig nicht zu überſehen.

Die Zahl der Gefangenen, die von deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen ſeit dem 2. Mai, dem Beginn
des Frühjahrsfeldzuges in Galizien, gemacht wurde, iſt nun
mehr auf weit über eine Million geſtiegen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Nordweſtlich von Bapaume wurde ein engliſches

Flugzeng von einem unſerer Flieger heruntergeſchoſſen.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 1. September: Während im ſüdweſtlichen Deutſchland auf
heiterndes, trockenes Wetter vorherrſchte, fanden in den übrigen
Gebietsteilen bei kühlem Wetter und ſchnell wechſelnder Be
wölkung wieder zahlreiche Regen-, Graupel- und Hagelſchauer
ſtatt, die ſtrichweiſe von elektriſchen Entladungen begleitet
waren. Jm Dienſtbezirk, wo die Mittagstemperatur nur ver-
einzelt 18 Grad erreichte, fielen ebenfalls verbreitete Nieder-
ſchläge. Ausſichten für Donnerstag: Ziemlich
trübe, etwas wärmer, zeitweiſe Regen.
h T

Werantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſgal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; jür den Angeigenteil: O. Kreibohym.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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